
VIER  FRAGEN  AN…  Norbert
Sandmann

#1:  Herr  Sandmann,  was  bedeutet
Inklusion bei der Arbeit für Sie?
Arbeit gehört in unserer Gesellschaft einfach fest zum Leben
dazu. Wir verdienen mit ihr nicht nur unseren Lebensunterhalt,
sondern  definieren  uns  selbst  auch  durch  das,  was  wir
beruflich  tun.  Deshalb  ist  Inklusion  im  Arbeitsleben  so
wichtig,  denn  sie  spielt  eine  große  Rolle  für  unser
Selbstwertgefühl und ermöglicht es uns zugleich, unser Leben
eigenmächtig zu gestalten. Ein echter Arbeitsplatz, an dem
nicht  nur  Beschäftigungstherapie  angesagt  ist,  gibt  jedem
Menschen  mit  Handicap  das  gute  Gefühl,  mehr  als  ein
„Quotenbehinderter“ zu sein. Stattdessen wird man oft erst
dann als ein wirklich vollwertiges Mitglied der Gesellschaft
wahrgenommen.

#2: Was bremst Ihrer Meinung nach
die  Inklusion  –  bei  der  Arbeit,
aber  auch  in  der  Gesellschaft
insgesamt?
Am häufigsten sind es wohl Berührungsängste seitens vieler
Kollegen oder Vorgesetzten. Aus dieser Angst, dass Menschen
mit  Behinderung  „anders“  sein  könnten,  entstehen  schnell
Vorurteile, und dadurch sehen viele bloß noch das Handicap und
nicht mehr den Menschen dahinter.
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#3:  Mit  welchen  kleinen  oder
größeren  Handlungen  könnten
einzelne Menschen aus Ihrer Sicht
selbst zur Inklusion beitragen?
Kommunikation ist das A und O, damit Inklusion gelingen kann.
Wenn wir alle mehr miteinander reden würden, wäre schon eine
Menge geschafft. Das gilt übrigens für beide Seiten. Wir als
Betroffene  sollten  ungezwungener  auf  unsere  Mitmenschen
zugehen, ihnen Unsicherheiten zugestehen und offen und ehrlich
erklären, ob, wann und warum wir Hilfe benötigen – und genauso
auch, wann diese unnötig ist. Auf ähnliche Weise gilt das
umgekehrt  auch  für  Nichtbehinderte:  Sie  sollten  versuchen,
nicht aus Angst oder Scham gar nichts mehr zu sagen, sondern
lieber ein Gespräch suchen und gegebenenfalls auch die eigenen
Unsicherheiten ansprechen.

#4:  Wenn  Sie  Ihren  Traum-
Arbeitsplatz  frei  entwerfen
könnten: Wie sähe der aus?
Ich würde ich mir vor allem ein Team wünschen, bei dem das
Thema Behinderung keine Rolle spielt. Gerade im Arbeitsleben
ist  das  eine  sehr  spannende  Sache,  weil  hier  neben
Persönlichkeit immer auch Leistung gefragt ist. Damit diese
auch effektiv erbracht werden kann, ist es umso wichtiger,
dass  sich  alle  aufeinander  einstellen.  Bei  meinem  Traum-
Arbeitsplatz  würden  daher  alle  auf  die  jeweils
unterschiedlichen  Bedürfnisse,  Kenntnisse  und  auch
Einschränkungen der anderen achten, um dadurch im Arbeitsleben
gemeinsam stark zu sein. –


